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afls das W iederaufleben des klassıschen Altertums 1n
Italien eine wesentliche Vorbedingung für die deutsche Re-
formatıon WAarT, dals derselben insbesondere dıe liebevoll und
begeistert eindringende Beschäftigung mıiıt den 1m Mıttelalter
VETSESSCHCNH oder me1st NUr inhaltlich gewürdigten W erken
der römischen und oriechischen Klassiker gerade VON Seıiten
der Deutschen in ihrem Kampfe die Verweltlichung
de:  v römischen Kırche, die Verunstaltung ihrer Lehre, da
vielfach chandbare Leben un die Unwissenheit der (+eist-
ıchen die wirksamsten W affen geliefert hat, das sınd Wahr-
heıten, dıe je dann un W 4A11l 1INs Gedächtnis ruten durch-
ZAUS nicht überfüssıg oder unzelıtgemäls ist. Der allgemeine
geıstige und ästhetische (GGehalt des Altertums V ar im Mittel-
alter verloren f}  EN. Männer wıe Petrarca (gest
und se1in Schüler Boccaceio (gest 1e{isen das klassısche
Altertum 1n NEUET (xestalt wıeder autfleben. Man S9. Jjetzt
nıcht mehr auft den Inhalt der Schriftsteller allein, die Form-
schönheit un VON geläutertstem Kunstgeschmack zeugende
Vollendung ihrer Werke CS, auf die Jetzt das Haupt-
gewicht gelegt wurde. Durch Petrarca, der auf zahlreichen
Re1isen ın Jtalien , der Schweiz und den Niederlanden den
Spuren des Altertums unermüdlich nachzugehen, die eEl'-

schollenen Reste desselben wieder aufzufinden sich bemühte
und dem gelang , Seneca, Quintilians un (Cieeros
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266 DRASEKE,
rhetorische Schritften AUS dem staubıgen Dunkel der Biblio-
theken wıeder ANS Licht 7 zıehen , ward erstenmale
der Begriff der weltlichen Kunst und Dichtung wıeder

Boccaccıo, der dıe erste griechische My-Ehren gebracht.
tholog1e schrieb, hat Italien wieder daran gewöhnt, sıch lieber
In die heıtere griechische (}+ötterwelt verseizen, als In die
oten, gelstlosen Spiıtzhindigkeliten des scholastischen Dogmas
sıch vertieften. Der einseltig gyefalste Begriff des katho-
lischen Priestertums trıtt Jjetzt 1ın den Hıntergrund VOT dem

d AA
der Menschheıit, un Wr diese ausgerüstet gyedacht mıt dem
schönen Erbe, das ott ihr Verstand, Eidelmut un Be-
geısterung gegeben, freilich aber auch behaftet mıft allen.
jenen Schwächen, wWw1e Leichtfertigkeit, Eıtelkeit und Ruhm- ä a

NN
sucht, denen WITLr besonders italienische Humanisten TAan-
ken sehen. ber das Altertum füllte doch einma| wieder
1n seiner SANZCH Herrlichkeit den (+esichtskreis aller derer
AUS, die nach höherer Geistesbildung trachteten. Und
trat die Qtelle der mittelalterlichen , viele HSCn
schaftlich unhaltbare Liehren und Meinungen geknüpften
W eltanschauung der (GGrundsatz des gesunden Menschenver-
standes, das orundsätzliche Gewichtlegen autf edle, vollem
Ebenmals des issens und Könnens gebildete Menschlich-
keit, der wahre Humanısmus.

A A
Za der begeisterten Hingabe dıie Geisteserzeugnisse

der Alten kam 1U aber für dıe italienischen Humanıisten.
noch e1INn anderer, ihr Streben bedeutend beeinflussender und a . Vebhaft befeuernder Gedanke, der das Vaterland. Sie
ühlten sich alg unmittelbare Nachkommen der alten Römer.
Deren Biıldung ın sich aufzunehmen und In derselben klas-
sischen Form W1e jene den Kindern ıhrer Zeit, 1m Bunde
mıiıt dem, W 4S diese ıhnen Neues bot, vermitteln, War Zael
un Zweck ihrer rastlosen, vielgeschäftigen Thätigkeit. Ein
Mann W1e Laurentius Valla, der 1n se1ner mıt Recht be-
rühmten, aber erst durch Ulrich Vvon Hutten 1517 Gel-
tung gebrachten Sschrıft „Von der falschen un! erlogenen

Hutten gab das Werk miıt eliner beifsenden, den aps TC-
richteten Vorrede heraus. uch In selinem Na ÜISCUS - VO.:  S Jahre



RGIOS (+EMISTOS PLETHON 267

Schenkung Konstantıns"‘ (De falsa ei ementita donatıiıone
Constantin1) VOIN Jahre Zzuerst Licht geistliche
Mythengewirr brachte Üa111 der richtigen Ahnung davon,
WI1IC e1iNe gesunde geschichtliche Beurteilungskunst >

fahren habe, dem päpstlichen Machtgebäude kühn dıe Grund-
Jagen eNTZOS, erklärt offen, AaUS Liebe ZU. Vaterlande Sec1INeELN

DBeruft als Humanıst erfüllen Und der als (Aeschichts-
schreiber un klassıscher UÜbersetzer des erodianos gefejerte
Angelus Politianus - FU äahnlicher E1isSCc als (Arund

1520 (UÜbersetzung vOn Dr B 4:O Stäckel Berlın 1869 14) omMm
uf die Sache ZU sprechen und aulsert dort ‚„„Dals das (z+anze nıchts

1st als eiIN Betrug, der ‚U päpstliıcher Habsucht hervorg1ing, dafür
dafs WEn die damalıgyen Pfaffen TEWESCH WI1Ie die eutigen S16

sıch nıchts hätten entziehen lassen Wahr 1St dafs niemals ein

aps uch 1U den Besıtz Vıerteils der Lande gekommen, die
ıhnen nach ihrer Behauptung Konstantın geschenkt haben soll 280
Sanz Öl dem andern geschweıgen der Stadt Kom en S16

erst mehrere Jahrhunderte nach dem Tode N alsers sıch be-
mächtigen YEWALT während S1e d1eselbe vorher keineswegs iNNe gehabt.
180 Späat YSt folgte dieser uralten (wıe 1E sprechen) Schenkung die
Besitznahme auch LUr des WwI1ınzıgsten 'Leıils derselben. Jätten S16 aber

irgendeiner eıt uf dieselbe AUuUSs freien Stücken verzichtet, würden
S1e sıich darüber nıcht VvVONn den Königen und Fürsten en Brief und
Siegel ausstellen assen ? en S1e un das FPrivılegium Konstantıns

sorgfältig aufbewahrt WeTr ll annn glauben, dafs S1e 1e8s Zeugn1s
ıhrer Grolsmut 1l} cht genommen ? Schwänke das alles! als
ıch SAaSC , Was ich hat, SıCh’s m1 der Geburt dieses PrivIi-
leg1iums ‚180 verhalten Als einmal e1INn habsüchtiger aps Selr’s Wer

wolle bel yUunNsiger Gelegenheit e1l Italiens sich gerafit hatte,
behagte iıhm der erlangte Vorteil SaNz aufserordentlich und WIe die Hab-
SUC. unersättlich ist machte 61 dabel NIC. Halt, sondern ahm siıch
VOr_r weıter um sich 711 greifen Die Zeiten gÜnNsSÜg, der ber-
glaube stand 11l voller ufie und nährte die Hoffnung auf weıteren (z7e-
Wwınnst WwWeLNn Nan die KEinfalt des Volkes und dıe räghe1 der Kürsten
1Ur benutzen wollte So begann 1l apst, Se1N (rebiet ZU erweıftern.
Seine Nachf{folger schrıtten uf diesem ege welfter, das Kauben, Was

sıch rkühnt ard ZUL> (+ewohnheıt bıs zuletzt eIN sehr durch-
triebener aps der meınte, der Kırche Nen groisen Dienst, leisten,
weNnn er diesen Anma{fsungen NCN Rechtsgrund gäbe, auf e1nN alt, Stück
Pergament der das er vorher Staube liegen und sıch mMı
Schimmel überziehen Jassen, dieses göttliche KEdikt geschrieben hat.  'g unll-

zweifelhaft viele Jahrhunderte nach Konstantin.“
03 *
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Beschäftigung mıt römischen Schriftstellern A dafs diese sıch
‚de majorıbus nostrıis‘ ohl verdıent gemacht hätten und
folgerichtig mıt vollem Bürgerrecht wıeder ın ihre alte He1i-
mat kommen trachteten C AÄAnders stand eES miıt den mıt-
strebenden Griechen, die schon Jange /Ör dem Falle Kon-
stantınopels der erstie Manuel Chrysoloras, se1t 397
ımmer zahlreicher sıch iın talien einstellten und hier ıhre
Sprache ehrten un ihres Volkes (GeisteserzeugnN1sse den

Sie hat-Abendländern, Itahenern un Deutschen auslegten.
ten kene Heımat mehr, die allmähliche Überflutung ihres
Vaterlandes durch die Türken hinderte S1e auf geistigem
W ahlplatz für erd und Altar kämpfen. Sie W arelil

meıst ArIMMe Flüchtlinge, die des Abendlandes (Aastfreund-
schaft ın Anspruch nahmen. Ks bedarf hıer nıcht der Aus-
führung, mıiıt welchem Ernste gerade die deutschen Huma-
nısten, C  €  AIl Gründlichkeit und L1efe der Bildung ihren italı-
enischen und oriechischen Liehrern Sar bald überlegen
es sejen 1U Männer w1]ıe Agricola, W essel, Hegius, Busch, &NI SA Da  rn Ba  BA A0 A OE A  SEKrasmus, Keuchlin, Melanchthon genannt die HEUEC (xeistes-
bıldunz In den Dienst der christlichen Bildung und W issen-
schaft stellten. Und dadurch unterschieden S1e sich wesent-
lich von den iıtalienischen Humanısten. W ährend d1€ese, durch
das blendende Beispiel ihrer Vorfahren verführt, ın Gesinnung,
Haltung un: Sıtte heidnischem W esen zunejgten und ZU.

Christentum 1n bewufsten Gegensatz traten , nahmen dıe
Deutschen die NEUE Bildung Ar mıiıt oleicher Begeisterung
W1e jene auf, blieben aber 1 Herzen yute Christen. Und
das olt auch 1m wesenthchen VO  — der Mehrzahl der Griechen.
Nur eıner AaUuSsS ihrer Mıtte, der letzte selbständige Neupla-
tonıker un: für das Abendland der gefeierte Krneuerer des
Platonismus, einN Mann, in welchem die gesamte Bildung des
griechischen Altertums siıch noch einmal vereinigt ze1gt,
wandte sich VoNn dem väterlichen Glauben der gyriechischen
Kirche iın starrer Überzeugung hellenischen Heıdentum
Zzurück, Georgz108 (+2mistos PlJethon

Jacob Mähly, Angelus Politianus. Eın Kulturbild AUS der
Renaissance (Leipzig, Teubner, 1864),
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Dieser Mann aber wollte mehr Se1ın als blofser Erklärer
un Ausleger Platons, auch 1n Italıen, WO WIr ihn Zeeit.
der FKlorentiner Kirchenversammlung 39 ın diıeser Richtung
thätig sehen. Wr wollte Reformator seINes Volkes werden,
wollte e]ıne staatliche und relig1öse Frneuerung seinNes V ater-
Jandes herbeiführen. als d 1m Sınne un: ın Nachahmung
Platons diesen Versuch auf altheidnischer Grundlage unter-
nahm un yleichwohl iın den relig1ösen Angelegenheıten des

byzantinischen Keiches, den Kirchenvereinigungsbestrebungen
des fünfzehnten Jahrhunderts eınNe hervorragende Rolle spielte,
führte ih ZU Zwiespalt mı1t sich selbst un seınen Zeıt-

Und dieser brachte sein Werk ZUIL Scheitern.
Dasselbe mulste scheıtern, ebenso WI1e der gleichartıge Ver-
such des Kaisers Julianus, weiıl Plethon in se1lner blinden
Begeıisterung für das Altertum dıe Bedingungen für dıe
Durchführung qe1iner (+edanken völlig unterschätzte und Ver-

Ikannte und die furchtbaren Zeichen der Zieit nıcht deu-
ten verstand.

Die reformatorischen Bestrebungen Plethons hiıer schil-
ern ZU wolien, hielse KEulen ach Athen iragen. Abgesehen
VOL dem älteren trefflichen Werke VOoNn W. Gals, G enna-
S und Pletho, ristotelismus und Platonıismus
11 der griechischen Kirche (Breslau hat beson-
ders KFrı Li / in eıner VOI ıhm geplanten . leider
unvollendet gebliebenen „ Geschichte der Philosophie der
KRenaissance ““, 1ın eıinem erstien , Kuno Fischer gewıdmeten
Bande ena, Maukes Verlag, 4GEeOTFTOS G e-
mistos Plethon und seıne reformatorischen Be
s G S eingehend un gründlich behandelt, dafls
jedes W ort weıter ber diese Hrage VO bel seıin würde.
Wohl aber dürite CS lehrreich se1in , Plethons Stellung Z
den se1NEe Zieit bewegenden theologischen Fragen e1iN wen1g

kennen Z lernen, mehr, als ein naheliegen-
der Vergleich mıiıt unNnserellnl Reformator D Martın Luther
dessen W ert und Bedeutung einmal wıeder von anderer
Seite Z UL Bewulstsein bringen wird. Jle hierfür nötigen
Quellenschriften, dıie Reste VOL Plethons Hauptwerk, SOW1@e
andere Schriften Von ıhm , seinen Freunden und Gregnern



E DRASEKE,
liegen 198886 VOT iın eıner ausgezeichneten Veröffentlichung des
französischen Philologen Al dr ın Parıs, der alles
VOI anderen un ıhm Eintdeckte 1m Jahre 15858 herausgab
unter dem 'Titel IAHOQNOZ NOMON YEERPAUOHZ

EN.A. 1.) et Traıite des 101S, L’C-

eueil des iragments, partıe inedits, de ceft OUVTaSs; texte
e les manuscrits, precede 2  une notice historique ef

er1it1que, et augmente d’un cho1x de pıeces ]Justificatıves, Ia
plupart inedites, Par Alexandre, membre de l’Institut,
AÄAcademie des Inseriptions ef Belles - Lettres ; traduection Dar

ellissıer, agrege de philosophie, professeur de Jog1que
collegxe de Sainte-Barbe. Parıs, Librairie de Fiırmın

Didot freres.
Das aäulsere Leben Plethons ıst, VoOonNn dem schon erwähn-

ten Florentiner Aufenthalt abgesehen, fast e1inN Jahrhundert
lang 1n solcher Stille 1m Peloponnes Sparta, oder Misı-
thra , WwW1e 1es damals hiels, verlaufen , dafls sich za
verlohnt, darüber vıel reden.

Plethon, 1355 ın Konstantinopel gyeboren und AUS

angesehener Famıilıe stammend, hatte schon ın seiner Jugend.
das Elend der auf seinem Vaterlande lastenden Zeitumstände
kennen gelernt. Das Christentum se1lner Zieit W äar erstarrt
un verknöchert un bildete keine lebenschaffende Macht
mehr ın seInem Volke. So sehen WITL den ernstfen Jüngling
bereits mıf der Frage beschäftiegt, W1e dem Vaterlande
helfen, wıe es retten sel, un: irühzeıtig hat sich ıhm,
gesichts der trostlosen staatlichen un relig1ösen Zustände
des byzantıniıschen Reiches dıe Krneuerung der Kıinriıchtungen
und relig1ösen Anschauungen des Altertums als das einz1ge
Mittel dazu ergeben. Als Kaiser Johannes Paläologos

jene abenteuerliche Reise iın das Abendland unter-
nahm, auf der Hılfe und Schutz JESCH die türkische
Überflutung des Reiches suchen CINS, W arlr Konstantinopel
schon ın tiefem Verfalle. Um mehr hoben sich durch
Sultan Murats Unterstützung Von Kunst und Wissenschaft
die beiden damals schon türkischen Hauptstädte, ın Kuropa

Wır inden Plethon, denAdrıanopel, iın Asıen Brusa.
traurıgen uständen der Vaterstadt entronnen, 1350 1n
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Brusa, w1e eın späterer Gegner Grennadioé behauptet,
den beı otfe schr einflufsreichen Juden Elissäos hören,
er Polytheist JSCWESCH Se1. Plethon durch ıhn mıt
Zoroasters Lehren bekannt wurde, wıissen WITr nicht, aber
das e]ıne Jälst sich vermufen, dals, falls Plethon damals schon
dem Christentum feindliche Anschauungen hegte, durch
Klissäos darın bestärkt wurde, nıicht, konnte er hıer

]Das beklagens-1n Brusa auf das leichteste 2zu kommen.
wertie Geschick seines Lehrers, der ist nıcht SANZ
klar, AUS welcher Ursache den Feuertod starb, veranlaflste
Plethon 1393 den osmanıschen Hof verlassen. Er
SINS aber nıcht ach Byzanz zurück, das gerade se1t 1393
eıne zehnjährıge Belagerung Voxnh Seiten der Türken be-
stehen a  e, sondern wandte sich ach em Peloponnes,
ET als Lehrer iın Sparta (Misithra) seınen Wohnsıtz ahm
un: dort bıs eınem 'V’ode blieb In diese Zeeit eine
Reihe VO noch nicht selbständıgen Schriften, zumeıst AUS:
züugen AaUS den Nerken der Alten Selbständiger erscheıint
e]ne geographische Schrift ber Thessalien un e1IN kalen-
darisches erk, 1n welchem WITr höchst wahrscheinlich schon
eın Kapitel AUS Plethons später nock besonders erwähnen-
dem Hauptwerke, den „Gresetzen ““ ( Nouot oder NOuCOV QUY—-
YoCPN) erkennen haben Die elenden Zustände des Ta N-
des, dıe aittliche Verworfenheıit des Volks, unter em leben
mulste, der trostlose ataatlıche Verfall mulsten eınen miıt der
Geschichte seINESs Volkes vertrauten Mann wı1ıe Plethon
dringend bewegen, auf Abhilfe sinnen. Der Peloponnes,
S  m Anfange des Jahrhunderts VOL fränkischen Rıttern
erobert, unter Michael Paläologos Z orölsten "Teile
wiedergewonnen und se1t durch byzantinısche Statt-
halter verwaltet, W ar 135858 VON Kalser Johannes seinem
Sohne Theodoros Lehen gegeben worden. Die Zustände
unter se1ner kKegıerung Warch geradezu unhaltbar. Erschüt-
ternd und betrübend zugleich ist die Schilderung, dıe der
gleichzeitige Mazarıs 1n em selıner ‚„ Hadesfahrt ““ angehäng-

ten DBriefe davon entwirft "Theodoros aAr aber nicht efiwa

1) Ellıssen, Analekten der mittel- und neugriechischen Litte-
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besser qls seine Unterthanen. Als 1396 die (Osmanen ULE

erstenmale durch die T’hermopylen 1n Hellas einbrachen un:'
1397 1im Peloponnes erschienen, Hoh CI', nachdem den -
Verteidigung W1e geschaffenen Isthmos ohne Schwertstreich
preisgegeben hatte, schimpflich AUS dem Lande un wollte
dieses nunmehr die Johannıter verkaufen, eın Versuch,
dem sich allein Sparta, wahrscheinlich durch des Philosophen
thatkräftiges Fıngreifen dazu bestimmt, kühn wıdersetzte.
In dıeser traurıgen L61% Plethons (+>edanken ZULTL

Neugestaltung der Verhältnisse (Gestalt un Leben. Die Zieit
schien iıhm SANZ besonders dazu günstıg. An die Stelle des
1407 gestorbenen, unfähilgen T ’heodoros War dessen gleich-
namıger eftfe getreteh ; der Ssohn qEeINES Bruders Manuel D E DV(1391—1425), welcher Johannes Paläologos auf dem
kaiserlichen 'T ’hron gefolet W 3A  — Dazu kamen dıe friedlichen
Verhältnisse, ın denen das Reich damals Ssultan Moham-
med stand, der, eINZIS auf Abwehr der ihm rohenden
furchtbaren Tartarengefahr bedacht, unter Abschlufs eINES
Freundschaftsbündnısses, Kaılser Manuel 11 'T’hessalien un
den Peloponnes SOWI1Ee auch eine Reihe befestigter Plätze AL

Schwarzen Meere und der Fropontis überlassen hatte
Jetzt forderte Plethon nachdrücklich den durch den Os-
maneneınftall alg dringend nötle erwıesenen Bau der über den
Isthmos ziıehenden Mauen. ber dıe Mauer allein konnte
den Hauptübelständen nıcht abhelfen ; bedurtite VOL allem

ratur, Teill, Abtl d 238 (Genauer autet der Titel dieser 7ze1t-
und besonders sıttengeschichtlich aufserordentlich wichtigen Schrift:
Emrtonula IVI«CaOL Y A  E  cn  'dou. Was en Verfasser betrifft, S! glaubte
noch Ellissen € 27 die Frage unentschieden lassen ZU

müssen, 99  ob der sonst nırgends genann Name Mazarıs oder Ma-
Auch WHrıtzarı SeIN wahrer, oder e1N finglerter Name gE1 *.

Schultze (a S 54), dessen ZUVÖ genanntem Werke ich 1m
Folgenden einıge wichtige Belegstellen In deutscher Übersetzung ent-

habe, Wr ‚, der unbekannte Verfasser des satyrıschen Ofen-
gesprächs Mazaris “ 1Ur ein eıtgenosse, dessen Schilderungen durch
die (Feschichte bestätigt werden. In einem csehr lehrreichen Aufsatzne.
über ‚„ Mazarıs und sgeiNe Werke" (Byz, Zeitschr. V, hat.
Spyr. Lambros dagegen bewlesen, dals Mazaris ‚„ der wirkliche,
nıcht e1n erdichteter Name des Autors“ 18
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ner sittlichen Neugeburt Die christliche Religion, das hatte
ihm die bısherige Erfahrung bewıesen , Wr azu nıcht
stande SCWESCH ID galt ZULL Kettung des Vaterlandes 1nNne

Und damıt schlofsandere Kelig10n ZU.  — Geltung bringen
sich 10008 Plethon die grolfsen Reformatoren des Altertums,

Was Platon ZU. Haeiıle desPythagoras und Platon
Staats gethan Uun: ErSONNCNH , dafür frıtt auch Plethon be-

Kr 1st. W1e ich schon bemerkte, der letztegeıster CI

oroise Neuplatoniker, un SeIMN orofses zusammenfassendes
Werk die bereıts genannten ‚„ Gesetze“ ( Noucv 00YyOCPN),
das uns freilich 1U AUS umfangreicheren Bruchstücken be-
kannt ist legt dafür Zeugn1s b alg dıe Hauptgedanken
dieses bedeutenden Werkes schon u11 1415 Plethon g-
reıft WAaren un Deil bereiıts 1l der dort vewählten
Fassung iıhm feststanden, geht AUS den beiden Denkschriften
ber dıe Angelegenheiten T  —> Pelopöonnes“” hervor,

welche Plethon 111 diesem Jahre 11 Kaiser Aanuel 11} un
Cc1HEeI Sohn 'Theodoros richtete Der Inhalt beider 1st
wesentlichen derselbe, beide enthalten kurzen Zügen die
sittlichen nd relig1ösen Gedanken der späteren Hauptschrift
Den Inhalt de1ı geistvollen Y klassischem Griechisch D
schriebenen Schriften einzelnen verfolgen , würde
weıt. ühren Plethon fordert, 1 Anlehnung un Ausfüh-
runs einzelner (+>edanken Platons dessen DLa un

Gesetzen“‘, gründliche Neugestaltung alleı Verhältnisse,
er verlangt E1IN wirkliches Volksheer statt der elenden, ehr-
VErFSCESSCHCN Mietlinge, Bewachung des Isthmos, sachgemälse
Aufbringung der Steuern un gerechte Verteilung derselben
EK Z An ber auch relıgyıösen Bestrebungen
und AÄAnsiıchten treten hier bereits deutlich hervor. Wenn
Gr 111 der zweıten Schrift, T’heodoros, 1111 15 Kgpitel
(a (3/14) VOL der Wichtigkeit der relig1ösen ber-
ZEUSZUNGEN der Landeseinwohner für das Wohl des Staates
und Von den dreı wesentlichsten hıer Betracht S ziehen-

1) Vgl Kıllıssens schöne Ausgabe und ersetzung der bel-
den Schriften 111 der zweiten Abteilung des vierten Teiles der genannten
Analekten (Leipzig, Wigand, 9 AÄ1 —54
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den Irrtümern handelt, und 1MmM Kapıtel (a 74/75)
die heilsamen Wirkungen der richtigen Erkenntnıs In XÖLL-
lichen Dingen und dıe verderblichen Wolgen der entigegen-
gesetztien Irrtümer mittelst ihres Einflusses aut dıe Sıttlich-
keıt erörterit: bewegt Gr sich damıt in relig1ösen W ahr-
heıten, die allgemeınerer AÄnerkennung sicher se1InN konnten
Anders geartet sind SEINE Ausführungen ın der ersten ,

„ WasKaiser Manuel Paläologos gerichteten Denksechritft.
dıe Leute betrifft *“ erklärt Plethon 1j1er 1mMm 15 Kapitel
(a 5() EZW. ® 95 ff.), „ dIe ihr Leben, WI1e S1e

SagCH, In geistlichen Betrachtungen hinbringen (TOLG Ö& PLAO-
OONELV LLEV PAOLOVOL, der alte Iz]lassische Ausdruck für MON-

chische Beschäftigung) und dıe unter diesem Vorwande auf
einen richtigen Anteiıl Staatsgute Anspruch machen,
kommft iıhnen meılnes Erachtens nıchts davon Sje mögen
das Ihrige ungeschmälert geniefsen und Von den Steuern
für das (GGemein wesen f{reı bleiben, aber ebenso wen1g AUS

dem öffentlichen Schatze eiwas empfangen, w1ıe ich es W en1g-
stens für billig und ihrer Lebensart aNZSEMESSCH halte als
aolche I ,eute Z dem Niefsbrauch des Staatsvermögens tejl
haben sollten, will weder für .dıe KEmpfänger, och für dıe,
welche ihnen das Recht daran zubillıgen, sich schicken. Die-

jenıgen, welchen der Krtrag der Staatsabgaben zugufe kommt,
empfangen damit den ILohn der Bemühungen, denen S1Ee als
ächter des (+emeinwohls für dıe öffentliche Sicherheıit sich
unterziehen. ene geistlich beschaulichen eutfe aber (wıe
oben TOUC Ö£ pLÄoCO ELV JLOLOVUEVOUG) eisten nıchts für das
(Gemeimwesen, indem für den öffentlichen (4ottesdienst andere

Priester verordnet sıind ; vielmehr halten S1e aut ihrer ejigenen
Angabe sich VO  > jeder andern Beschäftigung fern, sich
1Ur der Gottesverehrung für sich selbst und der Dorge f;  u  ..  r
ihr Seelenheil wıdmen. Wenn N U die einen den Lohn
der Verdienste das Gemeinwohl mıt unstatthaiter Be-

rufung auf ihre Tugendbestrebungen 1ın Anspruch nehmen,
die andern aber ihnen denselben ZU Nachteil derer, welchen

wirklich gebührte, zuerkennen, ann dıes doch ohl
n]ıemand für billig halten , als Wer selbst VOL gewaltigem
Aberglauben, eıner drıtten Art VO  [a Gottlosigkeıt, efangen



GEORGIOS GEMISTOS PLETHON. On

ıst, vermöge dessen E sich einbıldet , dafs solche über (+e-
bühr ausgeteilte Gaben ott wohlgefällig se]en. (16) Eıne
solche Ansıcht scheıint mM1r selbst mıt den Lehren derer, die
Zuerst jene beschauliche Lebensweise einführten, nıcht über-
einzustimmen ; nach ıhren Grundsätzen sollte vielmehr ein
Jjeder ach Kräften arbeıten, 198881 möglıchst seinen Lebens-
unterhalt gewınnen, mitnichten aber auf Erpressungen
sich angewlesen halten. Ks annn nıcht fehlen, dals übel

das (Gemeinwesen steht, WEeLnN be]l der Bereitwilligkeit
solchen ungehörıgen Ausgaben auf der eınen Seite, ander-
seıts Ansprüche auf derartige Verleihungen AUS dem öffent-
licehen Schatze VO  S Menschen erhoben werden , die nichts
dafür leisten , dıe 1LUFr den Staat schädigen un: sich selbst
eın mülsıges, drohnenartiges Leben bereiten, ohne auch 55 U

dıe geringste Scham darüber empfinden (doyYV XL
PNVOON ESLV  cr ONLOLV XÜTOLG KAUTAUOLEUALOVTUAG, %AL Y XLOYUVO-
LEVOUG ETTL S> TOU ITOUYUATOG «LO0X.0@).“

IDER WarLr e1nN Schlag das Mönchtum 1m byzan-
tinıschen Reiche, un Wr eın unerhörter un EINZIS-
artıger, dals jeder andre Byzantiner I1 solcher Äu['serungen
willen für ımmer mundtot gemacht, se1ıner Freiheit oder
seINES Vaterlandes beraubt worden wäre. E freilich
meınt (a 142, Anm 1:9), CS scheine „ Plethon selbst
unter dem aufgeklärten 'Teıle des Klerus nıcht durchaus N

Beistimmung gefehlt ZU haben.“ 27 Schwerlich würde SONSt S
folgert CI', „Nachdem GT sich öffentlich solchen Ansichten
bekannt, das UÜberhaupt der orthodoxen Kirche, der Patrı-
arch Joseph 88 (wie Syropulos, ıst. concıil. KFlorent. VdLI,; Sy

LO erzählt) seıne W eısheıt und seınen W ahrheitseifer in
verbindlichen Orten anerkannt und ach einem ode

e1n Mönch, Gregor10s, sıch seinem Lobredner
Die(s Alexandre, 387—403) berufen gefühlt haben.“

angeführten (GGründe erscheinen mM1r nıcht stichhaltıg. Gre-
O08 gehörte dem vertrautesten Freundeskreise Plethons

un teilte, trotzdem er Mönch War, die heidnischen An:-
sıchten selnes Meısters, die Cr, wıe die VO  (a der eelenwan-
derung un der Unsterblichkeıit, ın fast wörtlicher Überein-
stimmung mıt Plethons Ausführungen 1ın den D S3resetzen X
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1n se1nNer Gedächtnisrede ZULLF Darstellung bringt Der Pa-
triarch Joseph aber zonnte infolge der relıg16s - polıtischen
Haltung Plethons, auf die WIr och sprechen kommen,
SAlr nıcht anders, als dessen W eisheit un Kıter anerkennen.
Neın, der Grund für die Möglichkeit unbeanstandeten Aus-
sprechens ach byzantınıschen Begriıffen ketzerischer AÄAn:
sichten über das Mönchtum Jag EINZIS un alleın 1n dem
hohen, allgemeinen Ansehen, das Plethon als eine sittlich 1
jeder Hinsicht makellose Persönlichkeıit, als gefejerter Lehrer
und als qe1InNer Miılde un W eisheit berühmter Rich-
ter eiInN Amt, dessen O1 bıs 71 seINEM Tode waltete
eım SaNZECN Volke und besonders kaiserlichen ofe SS
ols nd letzterer ist der allein ausschlaggebende. Der
kaiserlichen uld hat sich Zieit seINES Lebens erfreuen.

Schon 1445 durfte < aiser Manuel 1: und seınemgehabt.
SAohne die beiden Denkschriften wıdmen. Und 7Wölf Jahre
später wurde C. WwWIe drel VO  H Pasquale Placıdo 1562 AUS

dem Archive Neapel ANS Licht >  0  C. byzantinische
Urkunden beweısen, VOIN kaiserlichen Hause mıiıt einıgen wert-
vollen Besıtzungen nebst allen daran haftenden Gerechtsamen,

miıt dem Recht der Vererbung An SEeINE Söhne, be-
Jehnt, ıne (znadenerweisung, die Kaiser Johannes IIL
(1425—1448) be]1 se]ner Anwesenheit im Peloponnes 14928

d1}r0h eine (Foldbulle feiex:lich bestätigte.

Vgl Gregor10s be1 Alexandre, Append. AIX  ‘9 400 Avı
Ä0OYOV OQOUV EXEWV (PUOLV T/ miıt Plethons Nou 0ı 242; 40 0ÜUd.
VAO OU: ZOTLV ITE  AO6 %T/ mi1ıt Nou 0L S DA

Gregor10s S 396 OV UEV OUV AUOLUK/OU NAid«
AoıoTteldnv (T TWV (POQ0V KOLOTN 0LCVOLN WEYLOTOV 27L ÜLXALO-

OUPN T UOC 7UX.OL TOLG “EUINow ÜVAONOAOTAL XÄEOC. Oütoc S 0U KITOS,
WOTTEO EXELVOG , AA  X TILK.OL OL BLOU VEUWV T ÖlXaLn , IT O  (D VUXELVOV
UTTEONOE TOLG ITLKOLV. HOQ VE A TOOOTETNS ÜVOPAVELS ET X 90V0V OUXVOV
TWV IT XT OWOV ML XOLVOOV VOUOV, ET TN WDELEL TWOV AAAOV TOAÄLAKLG
WÄLVWOEL X (L TWV OLZELOV , TTTr Y V TOUTAM TTELÖ-OUEVOS x O<
7  > P KVÄ-OWTTLAS OQOU! EwWxEL ÖLOLTNTN, T O0OTATNS DV XL TAUTX TOU
TWV El vor UEYLOTOU 0LXKOTNOLOV, AL XOLVO S  S  S XL XNVEUOÖVL,
ETTLXOVOM XL MT«TOL, XELOC BONTELAS XO LKOUUEVOLG O0EYOPTL, XNORLS&MN KOXOUPTL MTOAÄLCKLG, BVOSESEOLV EITTLXOLOOÜVTL, IVL CO LV EENS &x TOV VOVTOL
KUVÜVOPTL.
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Plethons Vorschläge ZUr Neugestaltung der Dinge 1m
Peloponnes kamen Späat, W1e der abermalıige, acht Jahre
später erfolgende Einbruch der (Osmanen mıit furchtbarer
Anschaulichkeıit bewiles. Zeit und Menschen unfählg,
des Philosophen tiefdurchdachte un sich durchaus nıcht
undurchführbare (+xedanken fassen und ıIn die Wırklich-
keıt umzusefzen. Seine Denkschritten haben daher die wıder-

Während Elilissensprechendste Beurtellung erfahren.
(a 25) In ihnen „das mıt zlarem Bewulstsein aufs
Praktische gerichtete Streben eınes kräftigen un kühnen,
VOLr keinen Konsequenzen zurückschreckenden Geistes “ sah,
„,der zudem und gerade be1 seılnen gyewagtesten ,
scheinend unausführbarsten Thesen , 1ın der 'T’heorie autf die
och heute 1n höchster Geltung stehende Autorıtät eınNes der
gefejertsten W eisen des hellenischen Altertums sıch berufen
Ixronnte‘‘: erschıen Plethon den älteren Beurteiuern, aul
I  Cr (1836) un Fınlay (E851); die beide och nıchts
VOI dem Zusammenhange wulsten, 1n welchem die
Denkschriften miıt Plethons auptwerk, der ers 18558
veröffentlichten 27 Gesetzesaufzeichnung ““ (NOuwr 00YYO“DY)
stehen, als „ eine merkwürdige Person, weil jenen Män-

gehört, die ihrer schwer erworbenen Bücherweisheit
auch eine praktische Anwendung ZU utz un Frommen
ihrer Mitbürger geben suchen “, als „ eIn gelehrter Schwär-
INGLT', der seine Zeit ebenso wenıg als die Menschen überhaupt
begriff “ Ii‘ a 11 C: E hat gleichwohl schon Au  N den
kurzen Andeutungen der Denkschriftften dıe tieferen , beson-
ders dem Christentum feindlichen Grundgedanken Plethons
richtig herausgefühlt un dieser qe1iner Auffassung vortreff-
lichen Ausdruck gegeben. 27 W ıll INa übrigens“, sagt

ö1%7, „ Plethons Restaurationslehre 1 Geiste seines

So Fallmerayer 1n selINer ‚„ Geschichte VOL Morea ** 1,
Finlay sagt in seiner ‚„ History' of Greece “, I9 082 DAaNZ Üahnlich:
political moralıst of the time, (x+x2emistos Plethon, wıth the boldness. that
characterises speculative polıtic1ans, proposed schemes for the Fa-
tion of the people As darıngly opposed existing. richts, and 1M-
practicable their executlon, the wildest proJjects of AalLY modern
soclalıst.
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eigenen Jahrhunderts und nach der innersten Grund- un!
Lebensidee des byzantinischen Staates prüfen, wird das

antibyzantinische und sohıin $1 ch r3 + 1 derselben
deutlich hervorleuchten. Im tausendjährıgen byzantinischen
Reiche, diesem Rom und Jerusalem, hat sich der (xottes-

staat, dessen Geschichtschreiber und Gesetzgeber Sst Augustin
WAäarL', 71 erstenmal ın der Welt verwirklicht und zugleich
vollen Beweıs gyemacht, dafls e1n allgememes W eltreich Christı
nach dem theologischen Sinne NUr dogmatisch un 1n den
Hormen ausführbar, ein (Aottesreich lebendiger Tugend und

allgemeın befruchtender Gerechtigkeıt aber hienieden ebenso
unerreichbar ist als 1m weltlich-klassischen Sinne dıe kKepu-
blik In der byzantinischen Staatsıdee Christus und
der Imperator in eINsS verschmolzen, das sichtbare Haupt
eines eltreiches, e1INESs himmlischen, eines goldenen Reiches
der Mitte, dessen Feldherren nıcht mıt irdischen W affen und
Söldnern fochten sondern mıt Hılfe des I 21 S r 1ı

e kaiserlicher Mirakel und (Haubensdefinıtıonen,
die iın scythischen und saracenischen Leibern heranzıehenden
(GGeister der Hölle Felde DiIie Springfedern dieses
Reiches SOWI1E die Heilmittel ZULIX Wiederherstellung und Be-

festigung der "Teile desselben agen iın der gegenselıtigen Liebe
un Übereinstimmung zwischen Christus und dem theolo-

gischen Imperator auf dem I’hrone Byzanz. Dieser Be-

OT1 War lebendig ausgeprägt, dals unter Konstantın Po-

KONALUS 1m Jahrhundert die byzantınische Armee eıinen
Kaıser 1n dreı Personen forderte, der himmlischen Dreı-

einigkeıt gleichsam eıne irdische, VOoOL einem W illen beseelte
(+emistus aber ıllDreikaiser Trmität entgegenzustellen.

dieses geistliche Reich säcularısıeren und ist unter allen

byzantinischen Gelehrten der erste un einz1ge Lr L
der zweıte Juhlian der himmlischen Staatstheorie; ıst nti-
christ durch den Grundsatz, welchen seiner poli-
tischen Heilmittellehre unterlegt , dafs nämlıch W ohl und
W ehe der aafen ULr VO der Gesetzgebung,

<  on der richtigen Einsicht und dem kräftigen Willen der
Menschen abhängıg S@e1.  C6

Um für Plethons Verhalten 1n den theologisch-
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polıtıschen Fragen seıner SGT das rechte Licht des
Verständnisses gewınnen , bedarf eSs 19808  — des Hınweıises
auf eıne Thatsache, deren völlige Klarstellung WIr Frıtz

Itz verdanken. Derselbe hat nachgewlesen, WI1e der
ENSSIC Kreıis der vertrauten Schüler, der sich U1n Plethon
ın Sparta sammelte, elner Art Bund veremi1gt War. Das
Gesetzbuch dieses Bundes W Ar dıe „ Gesetzesaufzeichnung “
( NOoLL0wv 00YyOCPN), jene Hauptschrift Plethons, welche ach
seinem eigenen Ausdruck seıne „ Dogmen “ enthielt, WOorın
Cr, W1e Gregori0s sıch ausdrückt „ den schlechten Weg‘“,

das Christentum verwarf, welches Plethon dort
wiederholt sich feindlich wendet. Und diese Schrift Jag da-
mals bereıts VOrL, Ww1e viele wörtliche Benutzungen VOL Ple-
thons Schülern beweısen. Ja Georg10s Scholar1os, der 1428
den Kaiser aut se1ıner Reıse In den Peloponnes begleıtete,
erklärt ausdrücklich, dals iıhm damals ylaubwürdige Männer
das Vorhandenseimn des W erkes bezeugten, un dals qelbst
AUS zahlreichen offenbaren Beweisen Zzuerst im Peloponnes,
ann später ın Italien dasselbe bemerkte

Aus dieser T’hatsache erklären sich alle Verwickelungen
un Zweideutigkeiten 1n Plethons weıterem, besonders öffent-
liıchem Leben Er wollte eine NEUHE Kelıigıon gründen, ET

wulste, dals bei seiner Umgestaltung und Neuordnung
aller Dıinge miıt allem Bestehenden ın Widerspruch und Ziwast:;
gerlet, hatte aber nıcht den sittlichen Mut, den Vertretern
der alten Ordnung ireimütig und offen entigegenzufrefen und
fÜür selnNe Überzeugung den Kampf aufzunehmen. Denn als
Kaıliser Johannes VT der ach dem ode des freundlich

1) Gregor10s e 308 Xal TOLG KLOOUUEVOLS dr OTNV  S,  UGr
ETEUEV EITTWOTNUNG , TNV XL DÜAND 0UO Cl EVLOUG UEV AVÖRKVOUOCAL
KÄNGEOTATO XL TOMWTATO ESELEVSAS , ITTAÄOUNS TL ITAELOTNS TO TW (XV-
T O0®ITT0WV VEVOS AITTNAAÄOEE.

(x+ennadlilos seinem Briefe an den Exarchen Joseph, bei
Alexandre, Append. XIX, 412/413: "ExELVOc TOLVUV OÖ7TOLOG NV , 2x
7L0AÄLOU ÖHAOS NULV EVEYOVEL, %AL OTL  LE TOLOUTO BLßALOV V ITAELOOL X00VOLS
ELYE 0UYyyYEYOXMWS, 7L0AÄAGOV EENVOULEVOV &%  Eiwr TLOTEUEOH XL, XL NUOV
TTOAÄARTC XL PAVEQULS IT OdELEECLV &V ITE 07L OVYNO O UEV 7TQWTOV, ELIT. V
ITahla KXATELÄNDOTWV.
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gesinnten Sflltans Mohammed EL (1421) durch dessen ach-
{olger Murad infolge qe1INer unklugen, diesem gegenüber be-
obachteten Politik 801 die schwıerigste Zwangslage verseizt
Wr und darum zunächst FErieden u  S jeden Preis gesucht
hatte, dann aber, dıe Hilfe des Abendiandes gewıinnen,
dem Gedanken des Konzils und der Kırchenvereinigung

den Rat se1INES Vaters Manuel näher gefreten WäTr,
1  9 W1e schon erwähnt, 1 Peloponnes erschien un:' NU.

Plethon, den hochberühmten W eisen VO  — Sparta Rat 1ın
dieser schwierigen Frage angın&, antwortetie dieser (nach
Syropulos L 155) „ Kıne Reise ach tahen halte
ıch durchaus nıcht für zweckmälsıig, och ylaube ICH, dafls
tür uUuns 1n Nutzen daraus rwachsen wIıird. Fındet 1E aber
doch statt, mülifste 111a die Sache sehr überlegen und die
Punkte aushindie machen, die WILr ul Nutzen tor-
dern und verlangen mülsten. Das werden J2 dann auch die

Ichschon thun, welche die Sache später beraten werden.
111 das, W as M1T gerade eintällt, erwähnen: Wenn ihr
die Heılse antreftet, werdet iıhr bel Ankunft dort 1Ur

ın sehr geringer Anzahl jenen gegenüber stehen, deren Zahl
sehr oTOLS SeiN wird. Wenn ihr I9BER  z ohne Vorbedacht dem
Konzıil beiwohnt, werden euch jene 1n ihrer (+esamtheıt
1Ns Schlepptau nehmen, und ihr se1d dann nıcht einem

Des-Konzil, sondern 7ı e]ıner Verurteillung hingekommen.
halb muls zuerst darauft gedrungen werden, dafs nicht ach
der Zahl der Ööpte gestimm werde, sondern dals die eine
Partei ebenso 1e] Stimmen hat WwW1ıe die andere, se1 auch die

nNniereine och orols und die andere och klein
dieser Bedingung allein dürft ihr das Konzil eröfifnen lassen.““

TDDas ist. eine elende Antwort. Sie tadelte einmal das
Unternehmen, anderseıts xa Ss1e em Kaiser einen

hat, dessen tückischen, hinterlistigen Endzweck dieser fre1-
ıch nıcht ahnte Nıcht auf das Wohl des Reiches un der
griechischen Kiıirche kam eESs Plethon A, sondern auf die
Durchführung und Verbreitung seiner Kelig10n. Mochten
beide Kirchen In unseligem Zwiespalt sıch schwächen und
zerrütten, eher schıen sich ıhm die Möglichkeit
ZU Kınführung seılnes Heıdentums bie-
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ten Das aber gerade wag&te nıcht otfen LE
sprechen. Wıe schwächlich und unwürdıig ist schon hler
Plethons Haltung‘! Sie erinnert ebhaft An dıe der uma-
nıstıschen Schöngeister des Abendlandes. Deren geistreicher
Spott Wr g’leichfalls aulserstande, dıe römische Priester-
herrschaft ZU tuü  en, S1Ee aren In jeder Hınsicht dazu
fe1ge Z Führern ihres Volkes 1mMm Kintscheidungskampf
taugten S1e nıcht, sofange S1Ee nıcht ber eıne hochmütige
Verachtung der Pfaffen und aller, welche nicht iıhrer
Kahne schworen, hinauskamen. W arnendes Beıspiel hlerfür
ıst Krasmus, dem troftz se1ınes verdjenstlichen Kampfes
SC die Unwissenheit un "*horheit der Geistlichen (S » E}/—
XOULOV UWOQLAS, laus stultitiae) dıe siıttliche Kraft abging, der
besseren UÜberzeugung nachzuleben, der es SErn andern über-
liefs, e1InN Märtyrertum suchen, und ım Falle eınes Auf-
ruhrs ; Tast Petrum ın seinem Falle nachahmen “ mussen
erklärte. W ıe anders derjenige , der mı1t seıInem trotzıgen
„Ich hab’s gewagt ® —— den Bann jener Kreıse brach, Ulrich
VO Hutten, dem aber doch erst eın orölserer eld den
Weg gewl1esen, Martın Luther! Plethon verheimlicht
AUS Menschenfurcht se1ine Überzeugung', Luther, der miıt
seinen mannhaften 'T’hesen den schändlichen Mifsbrauch
des Ablasses der römischen Kirche. I517 den Fehdehand-
zcehuh hingeworfen, trıtt W orms den höchsten geıst-
Llichen un weltlichen Machthabern seıner Zeit kühn mıiıt der
Antwort ohne Hörner un Zähne entgegen, ur  z des Gewissens
willen entschlossen , keinen Fıinger breit VON der W ahrheit
des Kvangeliums weichen, un! ob dıe W elt voll Teufel wär’!

Der Doppelzüngigkeit jener r{ ent-
sprach dann auch zehn Jahre später Seın Verhalten auf
dem Konzil Florenz, wohin er als kaiserlicher Rat
1MmM Gefolge des Kaisers mıtgenommen WAarT. Von den Ver-
handlungen des Konzils, das 1MmM Jahre 1439 die Kirchen-
yeremm1gung 1Ur 1n den Akten, nıcht in Wiırklichkeit brachte,
ıst 6S nıcht nötie, diesem rte och einmal reden.

Ich verwelse uf meıne Aufsätze „Markos Kugenikos nd Kar-
dinal Bessarıon “* ın der Neuen kırchl. Zeitschr. V! 1002—1020, „ JO-

Zeitschr. K ALIX, 3,
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Plethon gehörte dem CHNSCTFEN Ausschufs und stand alssi:arrer Dogmatiker aul Markos’ VO  m} Kphesus Seite, der be-

kanntlich als Hauptwortführer der Griechen ein erbitterter
Gegner der Kircheneinigung W Kr beteiligte sich wen1g
A0 den Verhandlungen. Nur bei Gelegenheit der seıt Alters
1e] umstrittenen Frage VO Ausgang des Geistes or1ff
er persönlich und s mıt Kırfolg _ ein. Er WI1eS dıe Be-
hauptung der Römer zurück, dafls der Zusatz 1m Glaubens-
bekenntnis (Hlioque) schon iın uralten Konzilsakten, insbe-
sondere denen des siebenten (zweiten Nicänischen) VO Jahre
E8S7 sıch unde, indem ZUT Beschämung der edlich (te-
sınnten, selbst unter den KRömern, den Beweis der Fälschung
jener Handschrift erbrachte, welche den Zusatz (&% TOU
TOOG Xal TOU VLOU EXITOQEVOLEVOV) enthielt. Den Kaiser un
den Patriarchen mahnte Vorsicht und stärkte den
letzteren insbesondere durch die VON Syropulos (VII,

197/198) uns überlieferte Antwort : „ Keiner VO  w un
darf ber die Punkte schwankend seın, welche KNsere Kirche
lehrt. Denn WITL haben diese Lehre erstens von 19888
Herrn Jesus Christus selbst, dann auch Von em Apostel,
un das Wäaren sSteis die Grundsteine Glaubens.
Dazu beweisen S1E alle ULNSSCIE Liehrer. Da Nun uUulNsere Lehrer
auf jenen Grundsteinen stehen un 1n keiner else VOoxRn ihnen
abweichen, diese Grundsteine aber die allersichersten sind,

darf keiner einen Ziweitel In das sefizen, Was jene Sagch.Ist aber jemand In diesem Punkte zweıifelhaft, weıls ich
nıcht, worıin dann och seınen Glauben zeigen ıll J A,
nicht einma|l un Gegner bezweifeln das W as unsere
Kirche behauptet und lehrt. Denn sıe geben selbst Z dafls
UNSeTE Lehre schön und sehr wahr ist  9 und S1e suchen mit;
Gewalt ZU zeigen, dafs ihre Dogmen mıt den unsrıgen über-
einstiımmen. Daher darf keiner AUS uUunNnserer Kirche uber
ULSerTN Glauben 1Ns Schwanken geraten ; uUuNnseTre Gegner WUur-
den SOonNst dasselbe thun. Gegen den Glaub\en Jener aber

seph Bryennios ““ ebendaselbst VUI, 208—228, „ Lu Georgios Scholarios “*
1n der Byz Zelitschr. 1 561—580 und ebendort V! 572— 585 „ ZUumKircheneinigungsyersuch des Jahres 43a
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mufls An Z weitel erheben, und das mıt Recht, weil er jedes
DBewelses ermangelt, stimmt doch mıiıt dem unsrigen Sar
nıicht übereıin.““ Wiıe heuchlerisch und unehrlich erscheint
U1S hıer wıeder Plethon ! W ährend ETr dem Kaiser un: dem
Patriarchen sich als den eıfrigsten un überzeugungstreusten
Verfechter des väterlichen Glaubens erkennen g1ebt, wirkt
Cr oleichzeltig 1M lebendigen Gespräch mıft den Kömern,
(rxeistlichen W1e W eltlichen, für seINEe Sache, räg ZU. Ärger
se1ner Landsleute, denen der vertrautere Umgang mıt den
Lateinern verboten War, der T’afel des gelistreichen Kar-
dinals Cesarını die Liehren Platons VOr, Höflst In Hammender
Rede, 1LUr immer sich iıhm Gelegenheit bietet, Begeiste-
LU  FA für dıe griechischen Musen, insbesondere für den < ÖLL-
hehen Platon eIn, VoNn der WIL schon hundert Jahre früher
Petrarca durchdrungen sehen , un dıe jene ersten Liehrer
des Griechischen un Ausleger der schrıiftstellerischen Hın-
terlassenschaft ihres Volkes ıIn Italien , Barlaam , Lieontios
Pılatos und Plethons eigener Schüler Manuel Chrysoloras
(& 1 mıt Eifer geweckt un gepfegt hatten. Die VOoNn
Plethon der übrigens Jetz ers STA sSeINEsS ursprünglichen
Namens Gemistos diesen gleichbedeutenden und Platon
erınnernden Namen annahm geschürte Begeisterung für
Platon ergr1ff immer weıitere Kreise, S1Ee führte Cosmo VON
Mediceı1 LUr Stiftung der Akademie ın Florenz. Mifstrauisch
blickte schon damals Georg210s Scholarios, der gelehrte kaiser-
liche KRichter, Plethons späterer Gegner, dessen Funıgungs-
formel dıeser, freilich AUS anderen oben angedeuteten
Gründen als Markos und der Kaıiser verwarf, auf dıe Män-
NECL, mıiıt welchen Plethon In Florenz verkehrte. „ Wer diese
Plethonschwärmer SInd , sagt 1ın selner späteren Streit-
schrift Plethon ‚„ W1Sssen WIT wohl ; viele haben S1e
dort 1m Verkehr mıt Plethon gesehen. Von der Philosophie
verstehen S1e viel, wı1e Plethon VoNn der Tanzkunst““

Scholarios’ Aufserungen wörtlich iın Gemistos Plethons Schriıft
IT005 TG fs und ult TOUG) ÜMEO ’Agmro*rélov; 1 EwW0yLOov TOU
ZYOLMOLOU KVTLAÄRWELS bel als de 55 und

Vgl meınen Aufsatz „ Zu Georg10s Scholarios “ ın der Byz.
Zeıtschr. I  E 564

94*
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50 mulsten auch diese Männer“‘, entgegnet ihm Plethon,
„ welche doch ıIn jeder Art der W eisheıit beschlagener un
VOo  - schärferem Verstande sind als du, unter dem Neide £e1-

den, den du mich egs Mıt WEeINn VOoNn den weısen
Männern 1mM Abendlande hast du denn aber verkehrt? Alle,
dıe aıt uns dort SEWESCH sind, w1ssen ]2, dals du ıhre (G(te-

Weshalb, ist; SaNZ klar damıtsellschaft gemieden hast
nämlich nıcht den Tag käme, dafls du viel unbedeutender
bist, als du scheinen wünschest. Du bıst also mıt zeinem
VOL ihnen ZUSAaMIMe SEWCSCH , un hättest du auch einıge
zufällig getroffen, wärest du doch kein ma(sgebender ich-

Ich aber bın mıt ıhnen 1mter ber ihre eisheıt SEWESCH,
Verkehr ZSEWESCH un weıils, W1e mıt ihrer W eıisheıt steht.““

ID würde für unNnsere Zwecke hier weiıt führen,
iıch das heidnische Treiben dieser durch den Edelsinn

jenes kunst- und wissenschaftsbegeisterten Hürsten geschaffenen
Pflanzstätte der platonischen Philosophie eingehender schil-
ern wollte. Nur die In jenen Tagen Florenz gethane
Aufßerung Plethons möge erinnert werden: Der gesamte Krd-
kreıis werde 1 weniıgen Jahren einmütıg e]ıne und dieselbe
Religıon annehmen, Z W AL nıcht die OChrıstı oder Mohammeds,
sondern eine, dıe von dem altgriechischen Heidentum 1LUFr

wen1ıg verschieden se1 Schon damals begann die W eıs-
SAZUNS ın Florenz sich wunderbar erfüllen. Die Hort-

schrıtte, dıe das Heidentum ın Männern w1e Marsılius Ke1-
NUuS Hugo Bencıus, Pomponius Lätus offenbar machte, iru-

Den ben angedeuteten Gegensatz, Versinken in heidnisches
W esen bel den Italıenern, freues Festhalten Christentum beı den
Deutschen, sehen WI1L In Marsılius Ficmus und seinem Schüler
BReuchlin verkörpert. Lietzterer gehörte dem Kreise der FKlorentiner
Platoniker und Wäar zugleich Schüler vonhn Plethons durch seine
schwungvolle Gedächtnisrede uf seinen Meister (bel Alexandre,
Append. XILL, 375—386) nd seine lateinısche Übersetzung des auf
unsch Sultan Mohammeds (0201 Gennadlos vorgelegten-Glaubensbekennt-
Nn1ıSSESsS (vgl. Otto, Des Patriarchen (xennadios VO  — Konstantinopel Kon-
fess10n Wıen E 19) wohlbekannten Schüler Hıerony-
O0 Charıtonymos oder e0Org10Ss Hermonymos VvVO Sparta
NaC. Allatius, Hodius, harton und Alexandre bezeichnen beide Namen
ıne und dieselbe Person), der nach der Zerstörung Konstantinopels 1N$
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SCH wesentlich dazu bel, Plethons auf die Verwirklichung
se1ner Pläne gerichtete Hoffnungen und E1‘W3.I‘t?ltl gen auf
das höchste CYTTFESCN.

uch VOL Plethons iın cdiese Zeeıt oder iın den damalıgen
Kreis se1ner Gedanken fallenden Schriften und em miı1t,
Scholarıios ce1t jenen agen un dıe Bedeutung un: rechte
W ürdıgung der beiden groisen Philosophen Platon und Arı-
stoteles geführten Streıte Zl hıer nıcht geredet werden.
Dieser kam erst eigentlich nach Plethons ode zwıischen
(+2ennadios un Plethons Schülern Austrag. Die Kon-
zilsyerhandlungen arelhll inzwischen 1M wesentlichen frucht-
los veriauten. Die Griechen in die Heımat zurück-
gekehrt, Plethon mıt seınem dem Einigungswerke durchaus
abgeneigten Nespoten TDemetrios ach Sparta , 6E 1N1UnN-

Jetztmehr wieder friedlich se1nes Richteramtes waltete.
schrieb Er jene heitige Schrift den für Aristoteles e1IN-
tretenden (+ennadios (Scholarios), dıe GHück VOIIN Kalser,
dem ST 1E eingesandt, zurückgehalten wurde, dafs
beı Lebzeiten Plethons zwischen den beiden orolsen Männern
aufßerlich wenıgstens eın freundliches Verhältnıs bestand.
Das geht auch och A4UuSs dem Schreiben des Scholarıios her-
VOTrT, das dieser auf Anlafls der u11l 1448 VOon Plethon VOI'»

öffentlichten Schrift „UÜber den Ausgang des Gei-
4 A diesen richtete. Auf diese Schrift mussen WIr och

eInNn wen1g FECNAUCT eingehen , S1Ee ist das letzte Glied ın der
Reihe derjenıgen T’hatsachen, welche für dıe Doppelzüngıg-
keıt un sittliche Schwäche Plethons Zeugn1s ablegen.

Wiıe schr Scholarios’ Miflstrauen SOHCH Plethon gerecht-
fertigt War, zeıgt besonders diese Schriftt. In keinem sel1ner
früher bekannt gewordenen Werke trıtt des Verfassers Hei-
dentum k lar und deutlich zutage wW1e hier. bis-
her nıcht den Mut gehabt, se1n se1t; langen Jahren fertiges
und ın diesen etzten peloponnesischen Zeeıiten ohl limmer

Abendland übersiedelte und als Lehrer des Griechischen ın Parıs wırkte.
Durch Reuchlins Vermittelung ist. somiıt uch Phılıpp Melanch-
thon iın weıterem Sinne Schüler Plethons und diesem daher ul des
ON ihm ausgehenden Stromes philosophischer Belehrung willen auch
die deutsche KReformation ZU Danke verpflichtet.
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och weıter verbessertes uUun: gefeiltes Hauptwerk, dıe „ Ge-
setzesaufzeichnungff (NOoUwV 0UYYOC“PY) veröffentlichen,
Waren ıhm jer Aulfserungen entschlüpit, dıie VOL seinen
Zieitgenossen sofort als heidnische erkannt un bezeichnet
wurden. Man wulste iıhm ob dıeses Kıntretens für den G lau-
ben der Kirche mıt Recht zeinen ank

; Das Werk‘“, eiwa beginnt Plethon zommt.
natürlich hiler LUFL auf dıe für diesen bezeichnenden Wen:-
dungen A nıcht auf das Wa sich, WI1e ın unzähligen gleich-
artıgen Schriften, auch bei iıhm sich findet „welches

(xunsten des lateinischen Dogmas erschienen ist (es han-
delt sich UL irgendeıne dieselbe Frage behandelnde Schrift
Bessarions), bedient sich ın seiıner Beweisführung e]ınes Satzes,
welcher der hellenischen Theologie SaNZz besonders Wwert, der
Kirche aber durchaus feindlich n  ıst, dals nämlich, dıe
Krätfte verschieden sind , auch die Substanzen verschieden
sind Natürlicherweıse ıst dieser Satz der Kirche durch-
AauUuSsS feindlich. Denn die hellenische T’heologie stellt die
Spıtze des HR eınen einzıgen höchsten Grott, eıne unteilbare
Kınheit; diesem spricht 441e dann mehrere Kınder ZU , dıe in
dem Verhältnis der ber- un: Unterordnung einander
stehen ; un deren jedem S1e einen besonderen grölseren oder
kleineren eil des HR unterordnet; VONL denen S1e indes
keinen dem Vater gleich oder auch Nnur ähnlich se1n läfst.
Denn 31 e lälst alle verschledener nd viel geringerer
Substanz und (3öttlichkeit «Ee1N. Abgesehen davon aber, dals
S1e dieselben Kinder jenes (zottes un selbst (+ötter nennT,
nenn S1e S1e zugleich auch erke desselben Gottes, da S1e
nıcht will , dafs man iın jenem (sotte die Erschaffung von
der Zeugung unterscheide, ebenso wen1g wıe das W ollen VvVon

se1nNner Natur, oder Urz gesagt, die Thätigkeit VOI seinem
W esen (00% AELODOC ETTL VE TOU (JEO'  U VEVWNOTEWG ÖNULOVOYLAV
ÖLUAOLVELV , OTL uUNdE BOVANOLV MUTEWG, OACwWE ELTTELV, unNd
OVOLAC EVEOYELAV). Die hellenische Theologie lälst aber des-

Die Schrift, Ul erstenmal 1698 1n Jassy veröffentlicht, findet
sich bel Alexandre, Append. V, S00—31T-, vgl dessen Notice
preliminaire, X XN E:
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:halb dıe Kinder des höchsten (xottes VO  an verschiedenem un
geringerem W csen und Göttliichkeit seın, weil Sie sich

-auf keinen anderen als gerade autf diesen Satz StULZL, dals,
die Kräfte verschieden sınd , auch dıe Substanzen VOI-

schieden sınd (S S (XL ÖUVAUELG ÖLKXOOQO0L, OL S  S
A  EUN TALC OVUOLALG 0LXDOLU) , indem S1e den orölsten Unter-

sich selbstschied findet zwıschen der Kraft des durch
Seienden un der Krait des durch anderes Sejenden. Diıe
Kirche nımmt aber offenbar diesen Satz nıcht A denn
SON:!  S  5  * würde S1e nıcht den Sohn dem Vater gyleichsetzen

S, w.*®
Das ist keine christliche Beweisführung mehr , sondern

e1ine heidnische. Im weıteren Verlauf selner Krörterungen
stützt CLr sıch, oder xjebt CS wenıgstens VOTrT, auf die Grund-
säftze der kirchlichen T’heologzie, wW1e S1e 1m Gegensatz
ZUL hellenischen oder heidnischen nennt. Von letzterer spricht
er selbst Wa nıcht mehr; aber bricht seiNe Vorliebe für
s]ıe nıcht fast AUuSs jedem Wort ın der angeführten Stelle her-
vor? Ist es nıcht augenscheinlich , dafs seıne sogenannte
hellenische J’heologie durchaus nıcht die der Alten, sondern

seıne eıgene st ? nd sollte ın dieser Hıinsıcht och
ırgendem Z weiftel vorhanden se1n, er würde bald verschwin-
den, WIr dieselbe Stelle miıt den betreffenden Aus-
führungen der „ Gresetze “ vergleichen wollten. W 1r würden
iın ihr nıchts weıter als einen kurzgefalsten Entwurf se1InNes
philosophischen Lehrgebäudes erkennen. 27 Aus der Zuver-
sicht aber“, bemerkt Krıtz Schultze (a S 100)
sehr rıchtie, en der Plethon hıer seıne T’heologie schon
der kirchlichen nıcht blof(s als ebenbürtig, vielmehr als über-
legen entgegenstellt, insofern die Kirche nıcht einmal jenen
Grundsatz alles Denkens, en der Kausalität, anerkennen
Jälst, annn I1n schlıelsen, WI1@e hoch Plethons Hoffnungen autf
Verwirklichung se1ıner Pläne in den etzten Jahren gestiegen
se1InN mochten.““

Gennadios hıelt für se1ne PHICHt, Plethon, der sich
wenıg Zwang auferlegte , seıne em Christentum feindliche

Er that ınGesinnung verbergen, enigegenzutreten.
einem ihn gerichteten Brıefe, dessen einziger Fehler seine
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Länge ist, einem Meisterstücke rednerischer Gewandtheıt
Des Schreibers Lage Wr unzweiıfelhaft eıne heikle. Tar
gleicher Zieit mulste er Piethon loben, die gyute Sache Ver-

teldiet, und tadeln , SIE schlecht verteldigt haben Kr
mulste ıhn se1Ner Rechtgläubigkeit beglückwünschen
und ıhn merken Jassen , dals nıcht daran oylaube;
mulste ihn als eınen gefährlichen Mann schonen und oleich-
zeıtig iıh: einschüchtern durch die Andeutung, dafs 10A1l iıh
erkannt habe und bereıt sel , ıhm die Maske VO Gesicht

reilsen, Uurz er mulste schonende Rücksichten der Höf-
lichkeit walten assen un den äulseren Schein eıner ENSCICNH
Verbindung wahren, dıe och vorhanden, aber dem Bruche
schon recht ahe WL Der Kıngang ann eıne Vorstellung:
VONN den Beziehungen geben, die damals och zwıischen den.
beıden ännern bestanden. Scholarıos schreibt: ‚„„Ich habe,
bester und weısester der Freunde, den Briet erhalten , 11
welchem du MMIr versicherst, dals du mich lıebst, dafs du
mMır nıcht zürnest, noch AUS Grolili etiwas SCS mich unter-
nehmest; dafs du aber dem durchlauchtigen Kaıliser ein Buch
zugesandt habest, welches meıne Schutzschrift für
Aristoteles gerichtet Se1 Zugleich aber erschıen VO  S dır e1INe
Schrift das ateinische Dogma (LBALOV TL OOU UTE
Aatlvorp TNG Ö  Ö  EnS EMALVETO), und da du derselben
mich Sar nıcht Krwähnung thust, hat doch wıeder den
Anschein, als grolltest du MIr (0© 7TOÖG MUCC VE QOU 72..
LLEVOG, E@WNELG (XAÜ /L UNVLOVTL, S Auch wıder deiınen
W illen 1st aber diese Schrift VOL allem in meine Hände Dn
kommen. Was die Schrift aber anbetrifft, VO  a der du sa<’st, du
habest S1e hergeschickt, und IC könne sıe hler (In Byzanz),

ich wollte, 1n Kmpfang nehmen, hat S1e m1r der
K qalser nıcht gvegeben , weil C: W1e ich behaupten möchte,
mehr deinen Ruf besorgt ist als du selbst (T0D %(L TNS
ON En uUCALOV, W Z EYwYS PALNV , ANOOWEVOG) 1el-
leicht wird INa  > sS1e mI1r einNes Tages auch ohne meın Bıtten
geben, el CS, un mM1r einen Gefallen thun, S@1 CS y

1) Alexandre, Append. E 313—369 TT006 IDNSwOva , 7TE

qn 7006 TO ÜMEO Aativavr BeßALOV KXÜTOÜ ÜITUVTNOEL, XTO”  A EiANvov.
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mich kränken LOWG SCD TLOTE ÖWwWOEL LG A U ä7mn:o’üvu‚
AA VAOLELO T OL, AA ÄUTENTELV OLÖLLEVOG , S14 Scholarios
geht WU. alle Gründe Plethons durch, indem GE G1E teıls
durch stärkere Beweıse stützt oder S1e unfter der Horm höf-
liıcher Zustimmung widerlegt,. So beglückwünscht 6E Plethon
wiederholt, dıe AUS der hellenischen oder heidnischen Philo-
sophie entlehnten Sätze, auf welche sich ın selner Schrift
beruft, nıcht ANSCHNOMM haben 27 och sollten o fährt

fort (a S 324), „em1ıge auch Jjetzt noch jene hä[fs-
hchen Albernheiten der Hellenen wünschen,
muls 10A4  - diese alsı 1ın unverzeihlicher Verblendung befind-
ich bezeichnen. Denn se1t der Offenbarung des Monotheis-
InNUus, welchen jene Leugner durch die Kınführung VO  S falschen
(+öttern 1m Grunde verwerfen un: 1Ur dem Namen ach
verehren; welchen aber der nıt ott einsseiende und EeSsSCHNS-

oleiche, Mensch gewordene 0208 ohne Z.weiftel und schlecht-
hın xlauben gelehrt: w1e ware ES da och recht, GHe

G ötter machen, versuchen, jene unsınNNISCE, erloschene
Götzenbildnerei wıeder anzufachen, Götter einzuführen , dıe
‚1m Gegensatz den Verdrehungen der Dichter von der
Philosophie anerkannt sind , einfache Kultusgebräuche, wıe

jene Leugner SaSCcHh, einzurichten, Sıttengesetze und Lebens-
regeln nach Zoroaster, Platon un den Stoikern geben ‘!
(eine unmittelbare Bezugnahme auf Plethons Vorrede seınen
„ Gesetzen “‘, “ un 4, die Scholarıos, qls er 1es
schrıeb, schon bekannt FCWESCH seın mu[s) Sollten aber
Schriften derartıgen nhalts eınNes ages 1ın meıne Hände
fallen, werde ich un viele andere zeıgen, dals S1e leeres
Geschwätz sind ; und <ollte ich jemals eınen Kampf dagegen
beginnen mMUssen, würde ich ZWar nıcht mıt FKeuer, aber
mıiıt Gründen der Wahrheıt dıese Schriften Felde
zıehen , da das _Feuer sich mehr für die Schreiber passch
würde‘“‘ AA YEVOLTO XOAMOL TOUTO EVOTNOAOHAL TOV A4yÖVO,
XL UT ILÜQ , A A0OYOUG UCAAOV AAÄNTFELAG EITAOOELVAL TOLC
VOCULAOLY, WG TOLG VockWaOı UCAAOV ITQETTOVTOG TOU 7TVQOS).
Die etztere Wendung ist ohne Z.weifel sehr stark un mulste
Plethon erbittern. Gleichwohl zönnen WITr S1e kaum ernst
nehmen. Die Liebe zwingt UNs, darın mehr eine rednerische:
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VW endung ale eiNeEe Drohung sehen, und ZW Ar eıne Drohung,
dıe iın Scholarıos’ Heımat LLUL den Sınn eıner Anspielung auf
abendländische Sıtten haben konnte. In Griechenland sind
n]ıemals Scheiterhaufen für K etzer errichtet worden, 1m Gegen-
teil, erst Plethon ist. C der dıeses entsetzliche Rechtsmittel
ın se1ın Staatswesen eingeführt sehen wünscht „ Gesetze *,

126)
Als bald ach Scholarıos’ Schreiben X alser Johannes 1m

Jahre 1448 starb, da trat Plethon miıt der durch den Herrscher
bisher zurückgehaltenen, auf den phılosophischen Streit
Platon und Aristoteles bezüglichen Gegenschrift Scho-
Iarıos hervor. Die Schale se1INes Jange zurückgedräng-
ten Zornes schüttete der erbitterte Philosoph ber den Vor-
kämpfer selner Kırche AUS, un: ın einNer gehässiıgen
W eise, wıe dieser ohl nımmer gedacht hatte Scholarıos
ber schwieg, Ww1ıe saQt, durch des Vaterlandes Unglück

Schreiben gehindert. Und damıt endete der zwischen
den beıiden ännern bel Lebzeiten Plethons geführte Kampf.
Im Jahre starb Ple*+hon fast hundertjährig, eine kurze
Krankheit nahm den bis unmittelbar VOrLr seinem Tode rüstı-
SCH Greis hinweg.

Es würde ber den Rahmen dieser kirchengeschicht-
lichen Nachweisungen hinausführen, WEn ich auf Gennadıios’
späfteres Ketzergericht ber Plethons nachgelassenes Haupt-

Ich habe über das-werk hıer och näher eingehen wollte.
selbe anderer Stelle und ın anderem Zusammenhange en
redet Nur eıne Krgänzung möge hier hre Stelle finden
Obwohl Scholarıos (n der eben angeführten Stelle) _seiner
Zeit nıcht Gewalt, nıcht Feuer se1ne Gegner ZULr AÄAn-
wendung bringen gelobt hatte, hielt CS 1m Jahre 1460
als Patriarch, als Schirmherr und Verteidiger des
Christentums, das 1m Graus der Verwüstung un unter dem
Drucke der türkischen Knechtschaft in Gefahr stand, selnen

Vgl Demetrakopulos, ’Og&dd' 0E06 ElLds , 108/109 und
besonders Alexandre,; Notice prelım., E  X, anders Schultze,

106/107.
2) V.gl. meınen Aufsatz ‚, Gennadlios Scholarios“* ın der Neuen

kırchl. Zeitschrift VIEH: 652—671, besonders 663—665
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Volke verloren gehen, für qeINE Pflicht, das ihm VvVon

1)emetrios un seliner (+emahlın ausgelieferte Werk Plethons
verbrennen. So sehr WIT dıesen Schritt VO allgemeın

menschlichem, 1m besonderen wissenschaftlichem Standpunkt
AaAUS bedauern mussen , dürfen WILr doch (+2ennadı10s’ Be-
gründung qelnNner J ’haft; dıe Br in einem ausführlichen, den
Exarchen Joseph gerichteten vortrefflichen Sendschreıiben (bel
Alexandre Append. LD 412—441) darlegt,
nicht unbeachtet lJassen. „ Alle Kapıtel des Buches ““, erklärt
©]1* ZU Schlusse (S 439), „hatte mıt als die
Christen angefüllt, indem NUSerTre Lehre schalt, doch nıcht
wıderlegte, ebenso wıe er dıe seınNıge xab, doch nicht bewies.
Deshalb olaubte ich keinen Teil des Buches den Gläubigen

(4esicht kommen lassen dürfen, da CS iıhnen keinen
Nutzen, ohl aber ihren Seelen Argernis bereıten zonnte.
Abgesehen aber VO  x derartıgen wıdersinnıgen gelegentlichen
Bemerkungen enthielt das Buch auch nıchts VOILL weılısen
Lehren, sondern es Wr ın allen Stücken die Ausgeburt des
grölsten Stumpfsinns, weshalb durch dıe Vernichtung des
Buches auch den Menschen durchaus eın Gut geraubt
wurde, wıe ich C ohne mich XEWISSE Unvernünftige
kehren, muls. Darum Nun , weil 6I eınerseıts nıcht
1m Glauben stand, sondern abtrünnıe Warl, un weiıl ander-
se1ts olk sich Jetz Iın elıner schrecklichen Verwilde-
ruhs befindet, habe ich, nicht eSsS vernichten,
sondern auch AD Straife dEe1IN Buch dem Feuer überantworten
lassen. ID W AL SaNZ VON seINer eıgenen Hand geschrieben.
Da 6> 1U eicht möglich ist , dals das Buch Von irgend-
einem Anhänger Plethons, SEe1 be1 qe1ınen Lebzeıten oder
nach einem ode abgeschrieben ist; und sich irgendwo be-
findet, befehlen WIr allen 1m Namen Gottes, Wnl immer
Uun! immer beı einem Christen SaNz oder teilweise
gefunden wird , e5sS den Flammen überliefern ; denjeniıgen
aber, der 6S etiwa besitzt und verheimlicht, WEeNN nıcht
ach zweimaliger Aufforderung es freiwillıe verbrennt, von

der Gemeinschaft der Chrısten auszuschlielsen.“ (Gennadios
hat TOTZ abweichender Überzeugungen VOL der Persönlich-
keit Plethons steifs die orölfste Achtung un Ehrfurcht be-
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wlıesen , ber dıe nıedrigen Beweggründe des Neıides un!
Hasses Wäar dıeser Mann erhaben. Und werden WILr seıne
ehrliche Überzeugung, W1e S1e ın der Begründung se1iner
AUS glühendstem Kıfer für dıe christliche Religion entsprun-

hat ZU Ausdruck bringt, nıcht bezweifeln dürtfen.
Plethons Lebenswerk ist schmählich Schanden g -

worden. Menschenfurcht un schwächliche Gesinnung be-
stimmten ihn, WI1e WITr gesehen, während sde1INESs SaNZCH langen
Lebens e1in doppelzüngiges, dem Christentum gegenüber
würdiges, unverkennbar feindseliges Spiel treıben. Das
Verdienst, das sich Plethon durch die Wiedererweckung des
Platonısmus 1m Abendlande erworben, wird ıhm un veErgSCcSSCHh
bleiben ; für iıhn selbst freilich Wr das 1Ur der erste Schriutt
auf dem C  C der Neugestaltung aller irdıschen Dinge, W1e

S1e geplant un 1ın seınen „ Gesetzen ““ entworfen hatte
Wır aber freuen uns, dafls alles Folgende der Welt erspart
blieb; die christliche W ahrheıt, WwI1ıe S1e (+ennadıos Yertrat‚

wıeder einmal den Dieg behalten.


